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Klaus Frhr. von der Ropp 

Ungewißheiten im südlichen Afrika 
Der große Schritt, der für die Entwicklung im südlichen Afrika mit der Unab- 
hängigkeit Zimbabwes vollzogen wurde, hat bis jetzt zu keinen konkreten 
Schlußfolgerungen in den anderen noch problematischen Teilen dieses Raumes 
gefiihrt. Die ››Konstellation von Staaten«, die Ministerpräsident Botlia im vori- 
genjahr vorschlug, fand kein Echo. Und die »Anti-Konstellation« , die die Front- 
staaten gegen Südafrika aufrichten möchten, würde zu einer schweren Belastung 
fair jeden von ihnen führen, da ihre inneren politischen und ökonomischen 
Schwierigkeiten anhalten und sie im Falle kriegerischer Auseinandersetzungen 
mit schweren Gegenschlägen aus dem Süden rechnen müßten. Dr. Klaus Frhr. 
von der Ropp, von der Stiftung Wissenschaft und Politik in Bonn, geht von die- 
sem Rahmen aus, um die Frage zu stellen, ob Südafrika doch noch aus der Alter- 
native einer Revolution von Oben oder einer Revolution von Unten heraus- 
kommen kann. In Südafrika selbst ist der religiöse Glaube an die Richtigkeit des 
vorjahrzehnten eingeschlagenen Weges erschüttert. Es gibt die Einsicht, daß der 
Status qııo durch eine Umverteilung von politischer Macht und Eigentum über- 
wunden werden sollte, freilich mit Absicherung des Existenzrechtes der Weiß- 
afrikaner in einer neuen Ordnung. Dieses aber gerade lehnen die Schwarzafrika- 
ner zunehmend ab, der weiße Rassismus hat einen schwarzen Rassismus herauf- 
beschworen und zu einem zentralen Machtfaktor gemacht. Wenn weiterhin alle 
Reformansätze nur Scheinansätze bleiben und keine konkreten Pläne und Maß- 
nahmen folgen, rückt die Gefahr einer gewaltsamen Auseinandersetzung um die 
Teilung des Landes näher. - Der Verfasser knüpft mit dem folgenden Artikel an 
eine Reihe früherer Beiträge zu Problemen des südlichen Afrika in dieser Zeit- 
schrift an. Siehe »Afrikas Süden zwischen Neuordnung und Chaos« und »Neue 
und alte Spannungsfelder im Süden Afrikas« in ››Außenpolitik« 1979/2, S. 221 ff 
und 1980/1 , S. 101 ff. Der Autor legt seine persönlichen Auffassungen dar. 

I. Südafrika im Schatten asiatischer Krisen 
Die Doppelkrise im Südwesten Asiens und ihre Auswirkungen aufdas Verhältnis 
zwischen Ost und West wie auch die Entwicklungen in Südostasien haben das In- 
teresse der internationalen Öffentlichkeit an den Geschehnissen im südlichen 
Afrika erstmals seit Mitte der 70er]ahre wieder geringer werden lassen. So ist auf- 
fällig, daß der Europäische Rat der Staats- und Regierungschefs aufseinerjüngsten 
Tagung in Venedig Üuni 1980) zu den Problemen Südafrikas/Azanias und Süd- 
westafrikas/Namibias nicht in einer offiziellen Erklärung Stellung genommen hat . 
Andererseits haben die hier seit _]ahr und Tag federführende Organisation für Afri- 
kanische Einheit (OAU) wie auch die Vereinten Nationen ihren diplomatisch-po- 
litischen Kampf gegen die weiß afrikanische Regierung in Pretoria unvermindert 
und nicht erfolglos fortgesetzt. Auch ist die Bedeutung der im August 1979 von 
der 22. Commonwealth-Konferenz verabschiedeten »Lusaka Declaration on the 
Commonwealth on Racism a d  Racíal Prejudice« nicht zu unterschätzen. Heißt es doch 
dort u . a. ›› . . .it is the duty ofallpeoples ofthe Commonwealth to work togetherfor the total 
eradícation of the infamous policy of apartheíd . . .« 

1. Zur Haltung von OAU und UN 
Die Übernahme der Rcgierungsverantwortung in Salisbury/Zimbabwe durch 
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Robert G. Mugabe hat das Engagement der OAU hier nochmals verstärkt. Des 
weiteren ist zu berücksichtigen, daß die Beschäftigung mit den Konflikten im süd- 
lichen Afrika, d . h .  das Bemühen um den Sturz der Minderheitsregierung in Preto- 
ria seit langem den Bestand der OAU sicherstellt. Denn deren übrige Leistungsbi- 
lanz ist nach wie vor wenig überzeugend: auch der 17. Gipfelkonferenz dieser nach 
der Aufnahme Zimbabwes 50 Mitglieder umfassenden Organisation in Free- 
town/Sierra Leone gelang die angesichts der ungelösten Krisen um u.  a. die Arabi- 
sche Demokratische Republik Sahara, Uganda und den Tschad gebotene Schaf- 
fung eines Afrikanischen Sicherheitsrates nicht. Die Aufstellung einer allafrikani- 
schen Eingreiftruppe und die Entsendung einer afrikanischen Friedenstruppe in 
den von Kriegswirren zerrissenen Tschad unterblieben. Die Aufnahme einer 
››afrikanischen Menschenrechtserklärung« in die OAU-Charta wurde in Freetown 
wohl nicht einmal ernsthaft debattiert. Und es bleibt abzuwarten, ob die Abhal- 
tung des ersten Wirtschaftsgipfels der OAU (Ende April 1980/Lagos), insbeson- 
dere die hier erfolgte Verabschiedung des »Plan ofActíonfor the Implementation ofthe 
II/Ionrovia Strategy for the Economic Development« wenigstens einen bescheidenen 
Beitrag zur Meisterung der desolaten wirtschaftlichen Lage vieler afrikanischer 
Staaten wird leisten können* 

Erfolge bei der kontinuierlich fortschreitenden politischen Isolierung lassen sich 
dagegen für die OAU insbesondere angesichts der großen Kooperationsbereit- 
schaft der Vereinten Nationen relativ leicht erzielen. Zu nennen ist hier ausjünge- 
rer Zeit die Ende 1979 in New Delhi vollzogene faktische Ausschließung Südafri- 
kas aus der International Atomic Energie Agency (IAEA). Bekanntlich war Südafrika 
bereits zweijahre zuvor statutenwidrig aus dem Board ofGovernors der IAEA aus- 
geschlossen worden. Einschlägig ist hier ferner die Mitte 1980 beschlossene Ein- 
stellung der Kontakte zwischen der Umweltbehörde der Vereinten Nationen 
(UN EP/Nairobi) und Pretoria. Südafrika wächst so politisch immer mehr in die 
Rolle eines Paria-Staates hinein. Das wird irgendwann auch im wirtschaftlichen 
Bereich zu spüren sein. So werden über kurz oder lang in den hier entscheidenden 
westlichen Staaten auch andere als die Parlamente Schwedens und der Niederlande 
mehrheitlich die Verhängung selektiver Wirtschaftssanktionen gegen Südafrika 
fordern?-'. So könnte etwa Frankreich seine Politik entsprechend neu gestalten, ur 
seine Interessen im frankophonen Afrika besser wahren zu könnend . 

Die Ausweitung des Krieges in der angolanisch-namibianischen Grenzregion 
Mitte 1980, wie auch die erneuten schweren Unruhen (Juni 1980) in Süd- 
afnka/Azania, bieten OAU und UN gute Ansätze zur Fortführung ihrer ››Politik 

l Zu der in Lagos gehaltenen Rede des jetzt seit zweijahren amtierenden OAU-(ıeneralsekretärs Edem Kodjo s. » jene  Afrıque« (Paris) 
No. 1l)l()(l4. Mai l980), S. 23-26. Er fiihrteu. a. aus: ››L'Ajriqııı'ı'stı=rı daııgerdcmvrt, so sıırıfıeestcrıqııcsrioıı *um l'.~ltri'qm'senıeıırt. Sehr 
lesenswert ist »Africa Research Bulletin« (Economic Financial a d  Technical Series) vol. 17 No. 4 (198().5). Sp. 5494 A - 5496C. weiter 
Ulrich Meister: . Hürdenlaufzu einer afrikanischen Wirtschattsgenıeinschaft« in NZZ vom 4. Mai l98(), S. 12. Val. Klaus Frhr. 
von der Rupp: »Die OAU im internationalen System der ınittsiebzigerjahre . in »Internationales A†lrık.ı-Forum« (München) vol. l l 
Nr. 9/ll) (l*)7S.9). S. 510-SI8 (514-515). 
') Zur Sanktion-Debattejüngst die beiden folgenden wichtigen Arbeiten: Denn (ıeldenhuysz »Sanctions against South Af'riea«. Braam- 
tbntein, Dezember 1979, SAIRR/SAIIA (Hrsg): »South African und Sanctions: (Genesis a d  Prospects« ,Johannesburg. 1979 mit dem sehr 
leseııswerten Beitrag von Deoıı (ıeldenhuysz ››The Political Prospects vor Sanctions - Interaction oflnternational Pressures a d  Domestic 
Developnıeııts« 
3 S. dazu Klaus Frhr. von der Rupp »Die franko-afrikanisclıen Beziehungen« in »Außenpolitik« vol. 25 Nr. 4 (1974.-1. Quartal), S. 
461-476. 
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der Befreiung«. Sie erfuhr kürzlich ihren bisher wohl größten Erfolg mit der Ent- 
fachung des Flammenmeers über Sasolburg und Secunda, genauer den dortigen 
Anlagen Saal I und II zur Kohleverflüssigung, in dem mittelfristig von einem Öl- 
boykott bedrohten Südafrika. 

2. Zweifelhafte Reaktionen Pretorias 
In Pretoria hat man wohl für kurze Zeit geglaubt, diese Entwicklung durch die im 
November 1979 von Ministerpräsident P. W. Botha initiierte Schaffung einer 
»Konstellation von Staaten des südlichen Afrikas« umkehren zu können. Die der 
übergroßen Mehrheit der weißen Afrikaner eigene Gabe der Selbsttäuschung hat 
sie befähigt, in der Ausweitung und Vertiefung der bestehenden Zusammenarbeit 
im wirtschaftlichen, entwicklungspolitischen, landwirtschaftlichen, veterinärme- 
dizinischen, industriellen und monetären Bereich, vielleicht sogar in deren Ergän- 
zung um eine Kooperation auf sicherheitspolitischem Sektor (››arıtimarxı8t bloc«), 
eine Möglichkeit zur Beilegung der Konflikte in und um Südafrika zu sehen". Als 
hätte irgendwann eine Chance bestanden, daß sich Mozambique, Angola, Zaire, 
Zambia, Malawi und die BLS-Staaten mit den von ihnen nicht anerkannten ››un- 
abhängigen« Reservaten (Bantustans/Heimatländer) Venda, Transkei und Bo- 
phutaTswana und Apartheid-Südafrika zu einem Bündnis zusammenschließen 
könnten! Den Verantwortlichen in Pretoria ist doch bekannt, daß die seit Anfang 
dieses Jahrhunderts zwischen Südafrika und den BLS-Ländern bestehende Zoll- 
union seit 1976 auf zwei Ebenen operieren muß,  da sich eben selbst Botswana, Lc- 
sotho und Swaziland weigern, mit den genannten Reservaten zusammenzuarbei- 
ten und sie so ı'tıcı'denter als souveräne Staaten anzuerkennen. Der außenstehende 
Beobachter fühlt sich hier 1979/80 an die Dialog- und Détente-Initiativen 
schwarz afrikanischer Staaten aus den 70er _]ehren erinnert, die allesamt an der Un- 
fähigkeit Pretorias zur Revolution von Oben, zur Ersetzung der diktierten durch 
eine ausgehandelte Ordnung scheiterten . 

II. Im Umfeld der Republik Südafrika 
Die Frontstaaten Angola, Mozambique, Botswana, Zambia und Tanzania wie 
auch Zimbabwe, das kürzlich in diese Gruppierung aufgenommen wurde, sind in 
den letztenjahren in die Rolle einer Vorhut der OAU zum Sturz der Regierung in 
Pretoria hineingewachsen. Von daher hat Salisbury seine politischen Beziehungen 
zu Pretoria abgebrochen. Alle Frontstaaten suchen femer durch Bildung einer 
Anti-Konstellation von Staaten ihre wirtschaftlichen Beziehungen zu Südafrika 

4 Zu der Initiative P. W. Bothas ebenso kritisch wie überzeugend Deon (ıeldenhuys :md Denis Venter: »A Constellatıon ofSt.ıtes: Regio- 
nal Cooperation in Southern Afnca«. in »lntemational Affairs Bulletin« (Braamfontein) vol. 3 No. 3 (1979.l2), S. 36-7'*. Lesuıswert, da 
kritisch , sind die Beiträge von Hennie Coetzee, Peter C._I. Vale,john Dııgard und Marinus Wiechers in Willie Breytenbach (Hrsg.): »The 
Constellation on States: A Consıdcration«,joh:ınnesburg, 1980. ferner Wolfgang H. Thomas: »A Southenı African ›Constellatıon on 
States« Challenge er Mythe« , in »South Africa International Quarterly« (]oh.ınnesburg) vol. II) No. 3 (l*)8l).l), S. l 13-128. - Zu der Idee 
einer Anti-Konstellation »Africa Research Bulletin« (Economic Financial a d  Technical Series) vol. 17 No. 3 (l98().-l). Sp . 
5458 A - 5459 C ı 
S S. dazu die Interviews mit Robert G. Mugabe in »The Star« Uohannesburg) vom 8. April 1980, S. l~l und »Le Monde« (Paris) vom 
l .  _luli I98U, S. 19, 23. Es hat den Anschein. als werde R .  Mugabe dem ANC wie auch PAC iii absehbarer leıt keine Basen zur Verfügung 
stellen. Die Politik seines Innenministers _loslnıa Nkomo ist hier vielleicht eine andere. So verlautete. dall seine ZAPU PF denn ihr ohnehin 
näherstehenden ANC Stützpunkte in Matabeleland eıngerliunıt habe. Zum Verhältnis R. Mugabes zu ANC und PAC s. »Post« (Johan- 
nesburg) vom 9. April 1980, S.-1. 
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schrittweise zu lockern und schließlich abzubauen. Es steht zu erwarten, daß in 
Zukunft Umlehonto we Sizwe, der bewaffnete Arm des African National Congress 
(ANC) und die wohl weit weniger wichtigen Streitkräfte des Pan Africanist Con- 
gress (PAC) verstärkt von den Frontstaatcn aus gegen Südafrika operieren werden . 
Außer den dann zu erwartenden Gegenschlägen der südafrikanischen Streitkräfte 
werden allerdings die eigenen, vor allem wirtschaftlichen Probleme der obendrein 
in ihrer Mehrzahl jedenfalls heute noch von Südafrika ökonomisch abhängigen 
Frontstaaten deren Politik gegenüber Pretoria mitbestimmen. So ist es ausge- 
schlossen, bereits heute eine Prognose über die Intensität der künftigen Unterstüt- 
zung der Frontstaaten für die militärischen Aktionen der südafrikanischen Befrei- 
ungsbewegungen anzustellen . 

1. Nebenschauplätze Zimbabwe und SWA/Namibia 
Raumgründe verbieten es, hier die Lage in Zimbabwe wie auch SWA/Namibia 
näher zu analysieren. Hier wird daher auf die Entwicklungen in beiden Ländern 
nur sehr kursorisch eingegangen werden . 

Die Politik des Ministerpräsidenten Robert G.  Mugabe wurde bislang durch eine 
zuvor kaum vorstellbare Rücksichtnahme auf die Ängste der politisch entmachte- 
ten weiß-zirnbabwischen Minderheit vor Enteignung und Vertreibung gekenn- 
zeichnet. So wurden deren soziale Privilegien, sieht man von der Afrikanisierung 
eines Teils der Verwaltung ab, bislang kaum angeführt. Erstaunlich auch die zeit- 
weilige Belassung von General P. Walls ihn Amt des Oberkomniandierenden der 
Streitkräfte wie auch die Entsendung des Leiters des Washingtoner Informations- 
büros der (illegalen Regierung an Smith, Kenneth Towscy, als des ersten Ge- 
sandten Zimbabwes in die USA. So mag die Stabilität der neuen Regierung heute 
nicht durch die wirtschaftlich immer noch mächtige weiß afrikanische Minderheit 
bedroht sein. Jedoch drohen ihr andere Gefahren: in Anspielung auf seinen ge- 
scheiterten Vorgänger wurde der jetzige Regierungschef auch in den eigenen Rei- 
hen verschiedentlich als ››BischofMugabc« apostrophiert. Des weiteren stellen die 
vielen Tausend früheren Guerilleros, die nach wie vor in Lagern leben und nie ei- 
nen zivilen Beruf erlernt haben, die neue Regierung vor schwerste Probleme. Das 
gilt auch für die nicht ganz kleine Zahl desertierter früherer Gucrilleros, die heute 
als Banditen durch das Land streifen. Schließlich hat es nicht immer den Anschein, 
als habe sich die bei den Wahlen von Ende Februar 1980 klar unterlegene 
ZAPU/PF-Parteijoshua Nkomos mit ihrer Niederlage abgefundene. Der Wider- 
stand aus der ZAPU/PF wird sich dann noch erheblich verstärken, sollten die Ver- 
antwortlichen in Salisbury heute erst vorsichtig vorgetragene Pläne, Zimbabwe zu 
einem Einparteistaat zu machen, in die Tat umsetzen . 
Die Fünfer-Initiative zur Lösung des SLA/Namibia-Kontliktes erscheint nach 
wie vor festgefahren. Eine Einigung über die Schaffung einer Entmilitarisierten 
Zone, wie über die Forderung nach Einrichtung von SWAPO-Basen in 
SWA/Namibia, ist nach wie vor nicht in Sicht. Dieser Mißerfolg westlicher Di- 
plomatie wird zu den heftigen Angriffen (Mitte 1980) südafrikanischer und südwe- 

cınc Clıaııcc mit Robert Mııg„ıbc« ın ››Aııs>cııpolıtık« vol. 31 Nr. 7 (l*)8().°. Qu.ırt.ıl) 6 lhzıı Klaus Frhr. von der Rupf: ››Zımb.ıbwc - 
s. 167-179. 
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stafrikanischer Streitkräfte auf SWAPO-Basen in Angola beigetragen haben. A1- 
lcm Anschein nach stießen die Militärs aus Pretoria und Windhoek dabei nicht nur 
auf SWAPO-Gucrılleros, sondern auch auf reguläre angolanische Einheiten. An- 
gola läuft so Gefahr, wie zuvor Mozambique wegen seines Engagements für den 
KanipfRobert G. Mugabes, durch seine Unterstützung für die People's Liberatiotz 
Array oflNamíbı'a, den bewaffneten Arm SWAPOs, ständiges Ziel südafrikanischer 
(ıegenschläge zu sein. 

Nach dem Ausgang der jüngsten Parlamentswahlen in Zimbabwe erscheint es 
noch unwahrscheinlicher, in der Verwirklichung der ››internen Lösung« die defi- 
nitive Lösung des SWA-Namibia-Konfliktes zu sehen. Denn es ist nicht ersicht- 
lich, wie die Machtübernahme durch SWAPO in Windhoek auf Dauer wird ver- 
hindert werden könnend. Dennoch wird die interne Lösung derzeit verstärkt vor- 
angetrieben. So wurde jüngst, aus dem Kreis der Mitglieder der Ende 1978 ge- 
wählten Nationalversammlung, ein Ministerrat (Kabinett) berufen. Auf ihn wer- 
den zunehmend die Exekutivbefugnisse des von Pretoria eingesetzten Generalad- 
ministrators bzw. der früheren südafrikanischen Mandatsmacht übergehen. Diese 
Entwicklung zeigt die entfernte Möglichkeit an, daß erst der Ausgang der bevor- 
stehenden großen Auseinandersetzung um Südafrika/Azania definitiv über das 
Schicksal SWAs/Namibias entscheiden wird. 

2. Angola, Mozambique, Zambia - unlösbare Probleme? 
In der portugiesischen Kolonialzeit wurde im Grunde nur sehr weniges über die 
Entwicklungen in Angola und Mozambique in der Außenwelt bekannt. Nach 
1975 wurde dieser spärliche Nachrichtenfluß zu einem sehr schmalen Rinnsal8. Die 
durch die Vertreibung der portugiesischen Kader geschaffenen wirtschaftlichen 
Probleme, die Konsequenzen der Verwicklung beider Staaten in die Zimbabwe- 
bzw. SLA/Namibia-Kriege, die allem Anschein nach auffallend niedrige Qualität 
der von Kubanern, Osteuropäern und Sowjets geleisteten Entwicklungshilfe, die 
Fortdauer des von der UNITA getragenen Bürgerkrieges in Süd- und Zentral- 
angola sowie der von der Resistencia National Mocambicana zu verantwortenden 
Unruhen in den Provinzen Manica, Sofala und Tete prägen allem Anschein nach 
auch weiterhin das Geschehen in den beiden Volksrepubliken. Hinzu kommt - in 
Mozambique wurde dies Mitte März 1980 von Staatspräsident Samora Machel in 
einer vielbeachtete Rede scharf angeprangert9 - offenbar ein Höchstmaß an In- 
kompetenz, Ineffizienz, Schlendrian und Korruption der neuen, übermächtigen 
Bürokratien. Es wird wohl noch vielejahre in Anspruch nehmen , bis Angolas und 
Mozambiques Industrie, Bergbau und Landwirtschaft wieder das Produktionsni- 
veau der späten portugiesischen Kolonialzeit erreicht haben werden. 

Sollte es aber, was niemanden überraschen würde, zu einer Verschärfung der mili- 
7 Autl MLiııge1 bei den Wahlen ın SWA/N.miibı.ı von Ende 1978 verweist der Beitrag »Eleetions in N.ımibi.i« in »South African Outlook« 
(Rondebosch) 1978. 12. S. 185. Zur Politik einer von der SWAPO gestellten Regierung s. das Interview mit Sam Nııjoma »The tlıce on 
SWA Inder SWAPO« in »Rand Üaıly Mail« (_loh.ınneshurg) vom I I .  April 1981), S.9. 
x Eine Ausnahme machen hier zwei sehr informzıtive Artıkelserien: zu Angola NZZ vom 15./16._]uni 1980, S. 5. vom 19.Juni 1981), S. 5. 
vom 22./73. _lunı 1980, S. S. vom 27.Juni 1980, S. S und vom 3._]ulı ı9x(›. S. 5. Zu Mozambique: Benjamin Pogruııd in »Rand Daily Mail« 
Qloh.ınne›.hurg) vom 17.Mai 1980. S.*): vom 13.Mai 198(). S. 11: vom 14.Mai 1980. S. 11), 11 und vom 16.Mai 19811. S. 1 1 . 
9 Dazu ››Mo2.ınıhique/M.ıchell~s New War« , in ››A†nc.1« (London) No. 105 (198().5), S. 1-L20, vgl. die in Annı. x genannten Mozambi- 
que-Beiträge. 
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tärischcn Auseinandersetzungen in und um Südafrika kommen, so werden beide 
Länder unter einer solchen Entwicklung in besonderem Maß zu leiden haben. Der 
südafrikanische Außenminister Roelof Botha hat hier nach dem Zwischenfall mit 
aus Mozambique eingedrungenen AN C-Guerilleros in dem kleinen , nahe der mo- 
zambiquanisch-südafrikanischen Grenze gelegenen Ort Ingwavuma eine Sprache 
gesprochen, die wohl diejenige der Zukunft sein wird: er warnte die Regierung in 
Maputo in einer Protestnote, Südafrika werde, um seine Interessen zu verteidigen , 
vor keiner Aktion zurückschrecken. 
Mit in manchem ähnlichen Problemen könnten sich in Zukunft auch das mit dem 
Machtwechsel in Zimbabwe geographisch zum Bestandteil des Schwarzen Afrikas 
gewordene Botswana sowie das durch die Folgen des Zimbabwe-Krieges und , 
was häufig übersehen wird, durch selbst zu verantwortende große Mißwirtschaft 
ökonomisch daniederliegende Zambia konfrontiert sehen . 
Bei alledem ist ferner zu berücksichtigen, daß Südafrika im Fall einer ernsthaften 
Bedrohung seiner Existenz das große Repertoire der ihm zur Destabilisierung der 
Verhältnisse in den Nachbarländern zur VerfUgung stehenden Mittel ohne Zau- 
dern und rücksichtslos nutzen wird. Militärisch und ökonomisch ist Pretoria eben 
nach wie vor. weitaus stärker als seine sämtlichen Nachbarn. Und gewiß ist die Re- 
gierung auch nicht eines der Frontstaaten so stabil wie die der Weißafrikaner in 
Pretoria. 

III. Südafrika zwischen dem Erfordernis der Revolution von Oben und der 
Wahrscheinlichkeit der Revolution von Unten 
Dennoch stellt sich die Frage, ob Südafrika/Azania im Laufe von 10, 20 oder noch 
mehrjahren den Weg Zimbabwes gehen wird. Die Zahl derer, die hier zu einer be- 
jahenden Antwort kommen, steigt nicht nur außerhalb Südafrikas. Anders als die 
meisten außenstehenden Beobachter vertreten jedoch sehr viele Südafrikaner die 
Auffassung, daß der Weg zur völligen Machtumkehr in diesem Land durch einen 
Bürgerkrieg einer ganz neuen Qualität geprägt sein wird. Mit aller Deutlichkeit 
hat das kürzlich Alan Paton, ein hoch ausgewiesener Liberaler, in einem Interview 
mit Gisela Albrecht ausgeführt: Er malte für den Fall, daß das schwarze Südafrika 
und die Außenwelt für den Mehrvölkerstaat Südafrika an der Formel ››one-man- 
one-vote in einem Staat« festhalten sollten, dessen Auslöschung an die Wand, ähn- 
lich argumentierte Gatsha Buthelezi vor dem National Coımcil ofChnrrhes in New 
York: »I Snow more han most the Reality ofwhitepower. Iknow more han most the readi- 
ness of Whites to scorch the earth in their eleuenth hour, a d  to die in dejence ofthe indefen- 
sible« so. Der Terror der Ajrileaner- Weerstandsbeweging (A .W.B .) wird in nichts dem 
des Gusch Emunim nachstehen. Auch ihre politischen Wurzeln und ihr politischer 
Rückhalt reichen tiefin das politische Establishment hinein. Auch sie wird sich , 
ohne sonderliche Schwierigkeiten überwinden zu müssen, Waffcn aller Art zu be- 
schaffen wissen. Auch die A.W.B. hat schließlich Zugang zu den staatlichen 
Machtzentren • 

10 ››DicZcıt« (Hamburg) vom I8.j.mu.ır 1980, 16. (ıatshıı Buthclcziz »Christian l'ı:rspcctivcs oIlthc Black Lıbenıtıoıı Strugglcın South 
Atlric.ı«. in »South African Outlook« (Rondcbosch) 1979. September, 13-1-138 (I37). 
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In den Außenministerien westlicher Staaten, in denen Südafrika-Politik formuliert 
wird, sollte man darüber hinaus das folgende nicht übersehen: Der so hervorra- 
gende liberale Partei-Vorsitzende Frederick van Zyl Slabbert (PFP) verurteilt den 
Status quo in seinem Land ebenso scharf wie Alan Paton und Gatsha Buthelezi. Wie 
sie, so fordert auch er seit langem eine Umverteilung von politischer Macht und 
Eigentuın.]edoch besteht auch er, und dies in Opposition zu einer inzwischen sehr 
großen Zahl schwarzer Südafrikaner, daneben auf einer machtpolitischen Absi- 
cherung des Existenz rechtes der weiß afrikanischen Nation innerhalb einer neuen 
politischen Ordnung Südafrikas. Die künftige Entwicklung Zimbabwes wird die 
Berechtigung dieser Forderung sehr wahrscheinlich unterstreichen. Diejenigen 
ausländischen Regierungen, die aus Rücksichtnahme auf entgegenstehende Posi- 
tionen der OAU wie auch des ANC dem nicht Rechnung tragen, werden wenig 
mehr bewirken, als Südafrika dem Abgrund näher zu bringen. 

1. Wandel im Denken der weißen Afrikaner? 
Mehr noch als der Zusammenbruch des portugiesischen Imperiums haben die 
jüngsten Entwicklungen in dem Südafrika mannigfach verbundenen Zimbabwe 
einen wohl immer noch kleinen, aber alles andere als einflußlosen Teil der weiß- 
afrikanischen (insbesondere afrikaansen) Elite verunsichert. Der nahezu religiöse 
Glaube an die Richtigkeit des vor mehr als 30 Jahren beschrittenen Weges ist cr- 
schüttert. Hier werden durchaus Parallelen zum Schicksal des nationalsozialisti- 
schen Deutschlands gesehen. Nicht selten wird gar zur Kreuzigung früher bewun- 
derter Afrikaanerführer wie etwa Hendrik F. Vcrwoerds aufgerufen . 
Von Bedeutung ist sicherlich auch die im südafrikanischen Fernsehen in Afrikaans 
gehaltene Ansprache des früheren rhodesischen Ministers Rowen Cronjé, in der er 
die in Pretoria Herrschcnden warnte, nicht die Fehler von Ian Smith und seinen 
Wählern zu wiederholen und zu spät zu geringere Änderungen zuzugestehen" 

Bemerkenswert sind in diesem Zusammenhang die um diese Zeit von wichtigen 
afrikaansen Zeitungen veröffentlichten Aufforderungen an die eigene Regierung, 
den Dialog mit ››den wirklichen , den wahren Führern« der schwarzen und braunen 
Afrikaner über die politische und wirtschaftliche Zukunft des Landes zu suchen 
und aufzunehrnen'2. Es kann kaum zweifelhaft sein, daß man hier nicht nur N .  
Motlana (Committee of Tun) und G. Buthelezi (INKATHA) , sondern auch solche 
Persönlichkeiten im Auge hatte, die nur dem (illegalen) African National Congress 
(ANC) angehören. Bislang war ja gerade in diesen Medien monoton behauptet 
worden, die übergroße Mehrheit der Schwarzen habe in freier Wahl die in den Re- 
servaten ››Regierenden« zu ihren Führem bestimmt. 
Bereits in den zurückliegenden ca. drcijahren haben sich allerdings bereits zuneh- 
mcnd häufig einilußreiche afrikaanse Journalisten, Hochschullehrer aus Stellen- 
bosch und Potchefstroom wie auch von der Rand Afrikaanse University, Verant- 

I I  S. ››Bccld« (juhanncaburg) vom 11. März 1980 (››Doch dir nófı, boodska.ıp man SA«) und vom 28. Mär? 1980 (»Dis die: les, sêCronjé«). 
11 S. 11. .ı. ››Bccld« Qolıanncsburg) vom 4. März 1981! („Kims nóı'ı«) und Louis Oosthuyscn: »Wıtmcnsc wcct nog nie hoc wart in brum 
dank m vocl« , in ››Rapport« (johmıncsburg) vom 30. März 1980, S. 20. Val. damit SAIRR (Hrsg.):]ohıı Dııgard: »A Natıonal Strategy vor 
l*)8()« , johanncsburg. WHO. 
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wortliche afrikaanser Großunternehmen, der N G Kerk wie auch der Nasioııale 
Party van Said Afrika user. mit Mitgliedern INKATHAs, des Coımnittee ofTerı und 
vergleichbarer Organisationen wie wohl auch des ANC zu Gesprächs runden ge- 
troffen. Diese Debatten leiden aber daran, daß sie lediglich der Information beider 
Seiten dienen . 
Auch in der zweiten Jahreshälfte 1979, als P. W.  Botha nicht müde wurde, ein- 
schneidende Reformen (››ad just er die«) zugunsten der braunen und schwarzen 
Südafrikaner anzukündigen , war eigentlich nie ein konkretes Konzept fUr das neue 
Südafrika zu erkennen. Man wird Heribert Adam zustimmen müssen, wenn er 
ausführt: »Rather han enrapsulatıiıg ifselfín a beleagueredfiırtress, the Afrikaner Elite is 
searching rlımısílyfiırpossíble brealethroughs in any directiorı« 13.  Es drängt sich der Ver- 
dacht auf, daß viele Afrikaner nur einmal mehr anstreben, was Heribert Adam" 
bereits vor Jahren treffend als ››Moderm'zínq Racial Dom ı'ı*ıatı'o†ı« qualifizierte, nicht 
aber den Durchbruch zu einer neuen Ordnung suchen. 
Die Ergebnisse dieses 1979/80 mit gewaltigem Propagandaaufwand angekündig- 
ten Modernisierungsprozesses sind bislang außerordentlich bescheiden. So hat die 
Hennie van der Walt-Kommission, die sich der geopraphischen und ökonomi- 
schcn Abrundung der Reservate widmet, bislang keine Pläne vorlegen können . 
Und die Ergebnisse der mit der Ausarbeitung einer neuen Verfassung für das süd- 
afrikanische Kernland betrauten A .  Schlebusch-Kommission sind bestenfalls dürf- 
tig zu nennen. Denn entsprechend ihren Empfehlungen werden an die Stelle der 
bisherigen Zweiten Kammer (Senat) ein Präsident's Coımril sowie ein Black Advi- 
sory Coımcil treten. Dem ersteren sollen von der Regierung ernannte Vertreter der 
weißen (ca. 17 Prozent der Gesamtbevölkerung) , der gemischt rassigen (10 Proz- 
ent), der indienstämmigen (ca. 3 Prozent) und der chinastämmigen (ca. 0,03 Proz- 
ent') Afrikaner angehören. Im Presı'dent's Coımcíl, der die Regierung wohl in Zu- 
kunft anstelle der Schlebusch-Kommission u .a .  in Verfassungsfragen beraten 
wird, werden die schwarzen Südafrikaner (über 70 Prozent der Gesamtbevölke- 
rung) nicht vertreten sein. Für sie wurde der Black Adı›ı'soı'y Coımril geschaffen. 
Seine Funktion wird nur die der Beratung des Presidenfs Coımcíl sein. Der Weg von 
»Westminster nach Southminster« (Zalman Press) hat mithin einmal mehr zur 
Schaffung von Gremien gefiihrt, die überhaupt keine Entscheidungsgcwalt haben 
werden. Von den Nicht-Weißen wird außer Quislingen niemand in ihnen mitar- 
beiten . 
Das bisherige Scheitern der Reformpläne ist wohl wesentlich auf den ınassiven 
Widerstand von Seiten überaus starker reaktionärer Kreise innerhalb der Regie- 
rungspartei zurückzuführen s. Es mag sein, daß hier in Zukunft verligte Militärs" 

13 Herıhert Adam: ››Surviv;ıl Politics: In Search on a New ldeology«. S. U8-1-H In Heribert Ad.ım .ind Herm.ınn (›ilıomee: »Ethnıe Po- 
wer Mobilized/Can South Afrika Clıangef New Haven :md London. 1979. Val. Benjamin Pogruııd In ››R.md D.ııly Mail« (]oh.uıııes- 
burg) vom '*(). März 1980 (››PW .md Bi - the same h:ırs«) und vom '*l . Mlirz 19›<(› (››W.ııtıng vor Nat eh.ınge« 
14 So der englische Tıtel seines Buches: ›› Südafrıkıı - Soriologıe euer R.ıssengee¬ell=.elı.ıtt« . Frankfurt, 1961). Val. damit das lnterview mit 
P. W. Bothe ın »Le Monde« (Paris) vom 1 .Juli 1981), 19, 73. S. weiter (›. C.  Ulıvıer: ››(.`onflıct regulation ııı South Afrika: Option» open 
in the Atlrik.iner Power est.ıhlıs›lınıent«. in ››Polıtikon« (Pretori.i\ vol. 0 No. l (l97().6), S. 3-I". 
15 Aufdıe in diesem Kontext lıäutig gestellte Frage. ob sieh die NP ihrem (Üh;ır.ıkter als ı'ulk.~l›i'ıı*ı'qıiıq zum Trotz' wegen ihrer inneren (ıe- 
gensiitre sp.ılten werde. gibt Andre du Toit eine eher negative Antwort in ››R.md l).ııly Mail« Qlolianneslfiurg) vom °3. '*4. 75. und '*(›. 
luııı 108(l. 
16 Zu deren bereits heute großem Einflull (:arvle Murphy in ››W.islııngton Post« vom 30. M.ıı 1981), S. *1› undjolııi Seiler: »SA response 
to Extern al Pressure« ın »International Affairs Bulletin« (Br.ıımlonteın) vol. 3 No. l (l()70).6), S. 7-14 (›(lll-l l ) .  
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an Einfluß gewinnen und das durchsetzen werden, woran Zivilisten bislang schei- 
terten: die Etablierung eines Systems institutionalisierter Machtteilung unter den 
verschiedenen Bevölkerungsgruppen. Sollte ein solches neues Herrschaftssystem 
überhaupt nicht oder aber zu spät eingeführt werden oder aber sich in der Praxis 
nicht bewähren, so werden die Diskussionen um eine radikale Teilung Südafrikas 
in einen größeren schwarzen Staat (Azania) und einen erheblich kleineren 
weiß/braunen Staat (Südafrika) auch aufoffencr Bühne geführt werden". Bislang 
geschieht dies auch aus der Furcht heraus nicht, daß die Befürworter solcher Vor- 
stellungen anderenfalls als ››ı›crı'aaı'er« (Verräter) gebrandmarkt und damit sozial 
isoliert werden. Die von dem sehr regierungsnahen SA Bureau of Racíal Affairs 
Mitte 1980 gestartete Initiative zur Schaffung eines weißen Heimatlandes (››Projekt 
Oraııje››) sollte aber deutlich machen, daß hier die letztefall-back-Position der wei- 
ßen Afrikaner zu suchen ist . 

2. Zur Revolte der braunen Afrikaner 
Möglicherweise hat das Jahr 1980 den endgültigen Zusammenbruch des den ge- 
mischtrassigen (indienstämmigen) Südafrikanern von Pretoria oktroyierten Sy- 
stems der »Parallelen Entwicklung« gebracht. Daraufdeutetjedenfalls die von ih- 
nen herbeigefiihrte Auflösung des Coloııred Person' Representative Coımcíl, einer 
Art Parlament ohne definitive Entschcidungsgewalt, hin. Die Schulboykotts , 
Streiks und Aufstände im West-Kap, weitgehend eine Wiederholung der aller- 
dings viel blutiger verlaufenen Auseinandersetzungen von 1976/77, sollten gleich- 
falls klarstellen, daß alle Reformansätze ausjüngercr Zeit das Verhältnis zwischen 
Weiß und Braun nicht gebessert haben. Es ist nach wie vor nicht weniger proble- 
matisch als das zwischen Braun und Schwarz. Gleichwohl soll auf diese Konflikte 
hier nicht näher eingegangen werden. Denn ihr Ausgang wird durch Verlaufund 
Ergebnisse des Hauptkonfliktes, des zwischen weißen und schwarzen Afrikanern , 
mitentschiedcn werden. 

3. Einige Entwicklungen im schwarzen Südafrika 
Alle Diskussionen u m  eine gewisse Liberalisierung der bestehenden Ordnung, 
auch jene um die Einführung eines Systems der Machtteilung oder über eine radi- 
kale Teilung des Landes, stoßen bei den schwarzen Südafrikanern heute nur noch 
aufseht geringes Interesse'8. Ihre Vorstellungen, jedenfalls die ihrer Sprecher, las- 

17 Dazu Alfred Hoernle in »Rack Relations« Uohannesburg) vol. 3 No. I (1936.2), S. 1-1-21 . Diese Gedanken wurden in einigen teils in 
Süd.ıfrika nachgedruckten Beiträgen in der ››Außenpolitik« tbrtentwickelt: 1975/Heft 1 , S. 56-77 (7°), 1977/Heft 4, S. -137--154 (-148--150), 
1979/Heft °. S. "›')1-ø37 (73-1-136), 1980/Heft 1. S. 101-1 16 (1 1 1-1 15) und vor allem 1976/Heft 3, 308-32-1 mıtjeweils weiteren Litera- 
turangaben. Der letztere Artikel wurde wcitergefiilirt: Klaus Frhr. von der Ropp in »Die Zeit« (H;ıml'›urg,) vom 20.Juli 1979, S. 1-1: ››Teilt 
Süd.ıfrik.1'/N.ition.ıle Selbsthestımııiung und Minderheiteııschutz . Aus einer ››verkr.ımpten« Perspektive kritisiert diesen Beitrag 
Rudolf(›ruher in »South African lntemational Quarterly« (_loh.1nnesbıırg) vol. 10 No. 3 (1980.1), S. 168-169. Anders Cıavin Maasdorp 
›Forms ofP;ırtition« , S. 107-146 in Robert 1. Rotherg und John Barrat, »Conflict und Compromise in South Afñea« . l.exington/Toron- 
to. Ferner Colin Legunı (Hug »African Contemporary Record. Annual Survey a d  Documents 1977/78« ı New York und London, S. B 
H85-B 886; Heribert Ad.ım: »Three Perspectives on the Future of South African« in ››lntematioıı;ıl joıırııal of(Üomp.ır.ıtıve Sociology« 
(l.Cy<.lCll) vol. 20 No. 1-'). S. 1'*'*-186 (135-136), Newell M. Stultzz »Tr;ınskeils H;ılfLoaf/Race Sepınnıtisnı in South African« . New Hııven 
und London. 1*)7*)_ 5-14: 130-137. 
18 S. etwa Nth.ıto Motl.ın.ı ın ››Frontlinie« (ßraıııiıfoııteın) 1980. Februar, S. 7, H. Viel deutlicher ın einer späteren Ausgabe von »Front- 
line«. ıμıchgedruckt in »The St.ır/lııtenıational Airıiı.ıil Weekly« (_loh;ınııeshurg) vom 5.]uli 1980, S. O. - Zum Denken schwarzer Süd- 
afrikaııer s. .ııısjüngster Zeit statt aller .anderen Arbeiten L.iwrence Schlemmer: ››l*olitical Alterııntives for the (`.iskei: l*olitic.ıl Attıtudes 
und Values .ımong Xlios.ı-speaking Afrieans of(l.iskei;m Origin er Residence« . 177-300 in »The Quail Report« (Silverton/Pretoria). 
Fel¬ru.ır 1980. 
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scn an Eindeutigkeit nichts zu wünschen übrig: Sie fordern den unitarischcn Staat , 
m.a.W. ››on Azanía, on Nation«, ohne einen besonderen Schutz für Minderhei- 
ten. Rückfallpositionen, Kompromißformeln (d.s. Systeme der Machtteilung, ra- 
dikale Teilung user.) werden hier und da für möglicherweise akzeptabel erklärt , 
stoßen jedoch bei den vielen Schwarzen, die sich ihrer Macht bewußt geworden 
sind, in der Regel auf unerbittlichen Widerstand. Ein wohl auf Wunschdcnken ba- 
sierender, verbreiteter Irrglaube ist, daß die Forderungen der in den Reservatcn lc- 
benden Schwarzen gemäßigter seien. Dabei wird übersehen, daß die überaus gro- 
ße, häufig strukturelle Arbeitslosigkeit wie auch die Existenz sog. Uınsiedlerlager 
in den Rescrvaten längst eine Radikalisierung auch dieser schwarzen Südafrikancr 
bewirkt haben. Der später gebannte Franziskaner-Pater Cosmas Desmond hat be- 
reits vor fast einem Jahrzehnt das Elend in diesen Lagern, in die ››unproduktive« 
oder ››nicht mehr produktive« Arbeitskräfte wie Abraum abgeschoben werden, 
beschrieben g .  Hier bedarfes keiner politischen Agitation, um junge Menschen il- 
legal die Grenzen zu den schwarzen Nachbarstaaten überschreiten und, als ange- 
hendc Guerilleros, dem ANC oder PAC beitreten zu lassen. Bekanntlich kam es 
Mitte 1980 so auch in dem ››unabhängigen« Reservat Transkei zu überwiegend 
wohl vom ANC getragenen Unruhen, zu Brandstiftungen und Streiks. Die Regie- 
rung in Umtata sah sich damals gezwungen, den Ausnahmezustand über das Land 
zu verhängen . 

Auch die Veröffentlichung des Berichtes der P. Cillie-Kommission20 über die Ur- 
sachen der Unruhen von 1976/77 sollte eines abschließend klargestellt haben: so- 
lange in Südafrika Apartheid (insel. der sog.groot Apartheid/) existiert, wird dieses 
Land nicht mehr zur Ruhe kommen. 

Auffallend ist im Südafrika des Jahres 1980 die Offenheit, mit der schwarze Süd- 
afrikaner ihre Sympathien für den ANC und, in viel geringerem Maße, fair den 
PAC erkennen lassen. Deutlich wird dies in den schwarzen Vorstädten etwa gele- 
gentlich der Beerdigung von Persönlichkeiten, die sich im Ringen u m  die Befrei- 
ung der Schwarzen hervorgetan haben. Eine hervorragende Rolle spielen hier auch 
solche Geistlichen, die der schwarzen Tochterkirche (seızdı'gsleerle) der N G Kerk 
angehören. So wurden etwa beim Begräbnis der über 15_]ahre gebannten ANC- 
Aktivistin Lilli an Ngoyi (››heroin ofoıu' time«) in Orlando East viele Flaggen des 
ANCs mitgeführt, auch ihr Sarg war mit einer solchen schwarz-grün-goldenen 
Fahne bedeckt. Ferner wurde am Grab der Verstorbenen u . a .  eine Botschaft des 
seit lójahren auf der Gefangenen-Insel Robben Island inhaftierten, eine lebens- 
längliche Freiheitsstrafe wegen Hochverrats verbüßenden Nelson Mandela verle- 
sen. In vielem ähnlich gestaltete sich die Beerdigung von drei ANC-Sympathisan- 
ten , die nach einem von Geiselnahmen begleiteten Überfall au feine Bank in Silver- 
ton/Pretoria von der Polizei erschossen worden waren. Im Traucrzug war immer 

19 (iusııı.ı› Dcsıııoııd: »The I)isc.ırdcd Pcoplc/.m Account On Atric.ın Rcscttlcıııcın m South Airıcn« . Mıddlcscx. l*)7l, wcıtcr (ıcrry 
M.ır(': ››A†lrıc:m Popıılzınon Rclocation in South At'ric;ı« ..]oh;ıtıııcsbıırg, I()H(). Weiter ››S.ısh« (Iolıanııcsbıırg) 19811. Fcbrıı.ır. S. 5-7, I 1-13 
»The Enıcrgcııcv Report The fiısc bıırns shortcr« - dort sind von Sclıwarrcıı .ıııgcstclltc Bcrcclıııııııgcıı .ıııtlgcfiíhrt. n.1ch dcııcıı sec durch 
die ıllcgalc Aııııalııııc einer Tätıgkcit im ››weiß<:ıı« Süd.ıflrik;ı ihrcjahrcscıııküııth' selbst dann um cm ViL'1f;ıclıc§ stcıgcm köııncıı. wcıııı sie 
dcßscntwcgcn (Verstoß gcgcıı d c  Paßgcsctzc) .ılljälırliclı ciııc ıııclırıııoııatigc H.ılts›tr.ıic vcrhülšcıı ıııíis.s«.'ıı. 
21) Dazu »Bccld« Uolı;ıııııc±¬btırg› von 1. März 1980, S. 1.2, 6 und 7 und ››R.md l).ııly M.ııl« (jolı.ıııııcsh1ırg) vom 1 .Mlirz l9›<ı›. S. 1.4 .  5 
und (1. 
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wieder die Parole zu hören: ›› They wäre rıo criminals, hey are nur heroes! «. Schließlich 
ist nicht zu übersehen, daß die in Erinnnerung an den 16. Juni 1976 (››Sowcto«) 
ausgerufenen politischen Streiks in einigen Industrieunternehmen im Raum Ui- 
tenhage/Port Elizabeth (Ost-Kap) vom ANC organisiert wurden. Wichtig ist 
schließlich, daß die Gespräche Gatsha Buthelezis, des Präsidenten der mitglied- 
stärksten schwarzen Gruppierung des Landes (INKATHA)21 mit Verantwortli- 
chcn des ANC (November 1979 in London) wie auch eine Reihe von Äußerungen 
von AN C-Offizicllcn erkennen lassen, daß beide Organisationen einander sehr 
viel nähcrstchen, als dies etwa in Kreisen der Anti-Apartheid-Bewegungen oft an- 
genommen wird . 
Nicht zu beantworten ist die sehr wichtige Frage, wie der ANC heute ideologisch 
einzuordnen ist. Es fehlt fair den ANC an einer Studie in der Art, wie Rainer Bü- 
renz? sie kürzlich zur politischen Kultur der Palästinenser vorgelegt hat. Es heißt 
aber, daß die Auseinandersetzungen zwischen Marxisten und Nationalisten selbst 
in den Zellen von Robben Island zu tätlichen Auseinandersetzungen führen. Wer 
heute mit jungen schwarzen Südafrikanern spricht, stößt allerdings häufig, ob- 
wohl der PAC vom Organisatorischen her wohl kaum mehr als ein Schattendascin 
führt, aufschwarzcn Rassisrnus23. Es grenzte an ein Wunder, wäre diese Haltung 
heute nicht auch im ANC sehr weit verbreitet. 
Wohl unausrottbarer, heute durch Furcht und Verunsicherung gesteigerter weißer 
Rassismus hat auch den schwarzen Rassismus zu einem zentralen Machtfaktor 
werden lassen' Es fehlt letztlich immer noch an jeder fruchtbaren Kommunikation 
zwischen den Bevölkerungsgruppen. Selbst in Blade Sa s f ,  einer radikalen Hilfeor- 
ganisation fiir Schwarze, sind weniger als 1 Prozent der Mitglieder schwarz' 
Symptomatisch erscheint auch das Anfang 1980 in Hammanskraal diskutierte 
Vorhaben schwarzer südafrikanischer Christen (Anglikaner, Methodisten , Katho- 
likcn, also allesamt aus integrierten Kirchcnl) eine eigene, eine ››Bekennende Kir- 
chc« zu gründen". Natürlich wurde mit dieser Nanienswahl sehr bewußt an den 
Kirchenkaınpfwährend des Dritten Reiches in Deutschland angeknüpft. Die Pola- 
risierung zwischen Schwarz und Weiß ist eben nahezu vollständig. Eine integrierte 
Gesellschaft wird sich, um das eingangs zitierte Interview mit Alan Paton noch- 
mals zu verwenden , nur u m  den Preis von Millionen von Todesopfern erzielen las- 
sen. In Südafrika, und wohl nicht nur dort, sind die Erste und die Vierte Welt 
außerstande, in einem Staatswesen miteinander zu leben. 
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